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498 DIE BERN ER WOCHE

Das Stadion in Delphi.

S)te 35i)3antiner mtb ifyre (Erben.

(Schluß.)
©s ift, als ob gewiiffem ©rbeiwinfeln bie straft tune*

wohne, bas ©3 «fem unb bamit bas Sdpdfat ifjrex Sewohner
31t formen unb 3U bewtfluffen. ©3iar bie militärtfcbe Straft
unb Düdjtigfeit bet Dürfen auch iatjx^unbertclang gan3 um
oiergleid)lid) höher als bie bes bpgamtinifchen ©eidjes felbït
in beïfen ©tau33eit, fo erwiefen fie fich'bod) nid)t wiber
ftanbsfähiger gegen ben überlieferten Genius loci oon St)--

3an3. Dfefelbe ©lißhanblung unb ©usfauguug ber ©ro=
oingen burd) fîrupeltofe Seamte, bobenlofe Korruption in
ber ©erwultuing, ©ewalttat, 3ntcigue unb hemmungslofer
(Egoismus unter ben ©ewalthabern, alles mar unter ber
neuen f^bcigge getreulieb mieber ba unb germürbte allmäblig,
genau mie bei ben unterworfenen ©orgängern, bas mach©
oolle ©ebiäube oon innen heraus. Xlnb gleid) mie beim
buäantinifcben ©eich, nur in anberem 3eittoIorit unb unter
etwas abweiebenben ©ebenumftänben, aber beut innern ©3e=

fen ber ©orgäng« nach ootlftänbig übereinftimmenb, 001130g

fid), 3war aud) in rafeberem, neugeitfieberem Dempo, bie
Serbrödelung bes madjtoollen Osmaneubaues. 5Xurf) auf
ibm lüftete — unb bas trug ebenfalls mieber gang roefenb
lid) 311 feinem Sufammenbrud) bei — bas fdjroere ©er=

bängnis, baß tieine in ber SRebrbeit bes. Softes wurgelnbe
nationale 3bee, lein patriotifebes ßeitgefübt, feine ©ater»
lanbsliebe im üblichen Sinne bes ©3ortes ihn trug, fdjütjte
unb ftüßte. Das unterworfene ©ölfergemifd) batte oorber
nichts Derartiges, alte ©ereineubes, gefannt; wie hätte fo
etwas jet3t, unter einem burebaus raffenfremben unb harten
©roherer aufleimen fallen? ©s hafte wohl einheitlich bie-
fen, liebte aber beswegen nod) lange nidjt oon oornherein
ben fieibensgenoffen anbeten Stammes unb fühlte fid) in
nichts mit ihm folibarifd), als im fieiben unb im 2tbfd)eu
gegen ben neuen ß>errn. Der lolale ©atriotismus, ber ben
eingelnen Stamm an feine engere ßreimat fettete, reichte
nicht über bie ©rengen ber leßteren hinaus, weber 3ur bpgan-
tinifeben, nod) gur türfifd>en 3etit. 3n ber festeren tarn als
SRoment oon weittrageuber, für bas Staatsgange unt)eil=
oollfter ©ebeutung bagu, baß bie Religion bes Herren
oolfes unb bie ber Unterworfenen fid) äußer ft feinbfelig»
febroff gegenüberftanben. Die wütenben Verfolgungen be=

wirften nur jämmerlich wenig „freiwillige" llebertritte, weh
teten aber ben ©Taben 3wifd)en beiöen 3ur llnüberbrüd=
barfeit aus unb füllten ihn mit ©lut, Daß unb ©ad)e=

geliiften. ©inen wie fieberen Staub etu
Staat hat, beffen Sfunbamemt unb ©ab
feuwerf nicht iuetnanber oeranfert frnb, ifi
leicht aus3ubeinfen. Die Spaltung war um
fo weittragenber, als bas dyriftlidje ©Ie>

ment, oor allem bie Ütrmemer unb ©rie=
dfen, ben. gemerbe= unb hanbeltreibenben,
namentlich auch ben feetüchtigen Seil ber
©eoölferung hilbete unb ber Sauptträger
bes 2BirtfchaftsIebens war, foweit es fid)
nicht um bloße ßanbwirtfcbnft handelte, mit
ber ber Dürfe fid) eher nod) befaßte. ©e=

fonbers fühlbar würbe ben Dürfen gu ab
len 3etteu ihre peinliche unb Dreifache 91b»

hängigfeit oon ben ©ajas in begug auf bie

Seefahrt, bie ein [)od)wid)tiget gaftor ift
im einem ßanbe mit fo ausgebebnten Küften
unb Knoteupunften uralter £>anbet§ftraßen
aus brei ©Seltterlen. Dtls Steppenpolf
waren unb finb bie Dürfen '

oorgügliche
Leiter unb ausbauernbe Fußgänger, aber
miferable Schiffsleute. Darüber haben fie
fid) gu allen Seiten ausgewiefen, unb ihre
Seebeiben, wie Daîrebbin Sarabroffa,
waren feine Dürfen, fonberu dyriftlicbe Kon»

oertifen ober, wie ber (genannte, norbafrifuntfcbe ©iraten.
©tie auf beut ©Suffer, fo auch auf beut ßanbe, haftet

bem Dürfen bie Drabition bes Steppenoolfes an, bas feine
fefte föeimat fennt, fein ßanbfchaftshitb als ,,feirt" ßattb
ins §er3 fchließt unb es um reine ©efühlswerte bis 3um
leßten ©lutstropfen oerteibi'gt. Seine ©orfahren lebten als
©omaben heinratlos, in ©horafan ober fonftwo; ihre Sei*
mal war ber momentane ©Setbegrunb ihrer gerben unb ihr
Domigil bas beweglich« Seit, bas heute hier unb morgen
meilenweit weg ftanb. Kannten fdjon bie ©ölfer bes bt)3aw
tinifdjen ©eiebes fein gemeinfames ©aterlanb, fo war ber
Dürfe fomit nod) oiel weniger berufen, ihnen biefen ©e-
griff eiugupflangen. Sein ganger ©atriotismus galt feiner

Eingang zum Stadion.

©äffe unb ihrem Herrentum. Das lag fowohl an ber Ser>
fünft feines ©olfes aus ber Steppe, wie an beffen ©efchidjte
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I)-IS Ztâàn in velpvi.

Die Byzantiner und ihre Erben.
(Schluß.)

Es ist, als ob gewissen Erdenwinkeln die Kraft inne-
wohne, das Wesen und damit das Schicksal ihrer Bewohner
zu formen und zu beeinflussen. War die militärische Kraft
und Tüchtigkeit der Türken auch jahrhundertelang ganz un-
vergleichlich höher als die des byzantinischen Reiches selbst

in dessen Glanzzeit, so erwiesen sie sich'doch nicht wider-
standsfähiger gegen den überlieferten Qenius loci von By-
zanz. Dieselbe Mißhandlung und Aussaugung der Pro-
vinzen durch skrupellose Beamte, bodenlose Korruption in
der Verwaltung, Gewalttat, Intrigue und hemmungsloser
Egoismus unter den Gewalthabern, alles war unter der
neuen Flagge getreulich wieder da und zermürbte allmählig,
genau wie bei den unterworfenen Vorgängern, das macht-
volle Gebäude von innen heraus. Und gleich wie beim
byzantinischen Reich, nur in anderem Zeitkolorit und unter
etwas abweichenden Nebenumständen, aber dem innern We-
sen der Vorgänge nach vollständig übereinstimmend, vollzog
sich, zwar auch in rascherem, neuzeitlicherem Tempo, die
Zerbröckelung des machtvollen Osmanenbaues. Auch auf
ihm lastete — und das trug ebenfalls wieder ganz wesent-
lich zu seinem Zusammenbruch bei — das schwere Ver-
hängnis, daß keine in der Mehrheit des Volkes wurzelnde
nationale Idee, kein patriotisches Zeitgefühl, keine Vater-
landsliebe im üblichen Sinne des Wortes ihn trug, schützte

und stützte. Das unterworfene Völkergemisch hatte vorher
nichts Derartiges, alle Vereinendes, gekannt; wie hätte so

etwas jetzt, unter einem durchaus rassenfremden und harten
Eroberer aufkeimen sollen? Es haßte wohl einheitlich die-
sen, liebte aber deswegen noch lange nicht von vornherein
den Leidensgenossen anderen Stammes und fühlte sich in
nichts mit ihm solidarisch, als im Leiden und im Abscheu

gegen den neuen Herrn. Der lokale Patriotismus, der den
einzelnen Stamm an seine engere Heimat kettete, reichte
nicht über die Grenzen der letzteren hinaus, weder zur byzan-
tinischen, noch zur türkischen Zeit. In der letzteren kam als
Moment von weittragender, für das Staatsganze unheil-
vollster Bedeutung dazu, daß die Religion des Herren-
Volkes und die der Unterworfenen sich äußerst feindselig-
schroff gegenüberstanden. Die wütenden Verfolgungen be-
wirkten nur jämmerlich wenig „freiwillige" Uebertritte, wei-
teten aber den Graben zwischen beiden zur Unüberbrück-
barkeit aus und füllten ihn mit Blut, Haß und Rache-

gelüsten. Einen wie sicheren Stand em
Staat hat, dessen Fundament und Bal-
ksnwerk nicht ineinander verankert sind, ist

leicht auszudenken. Die Spaltung war um
so weittragender, als das christliche Ele-
ment, vor allein die Armenier und Erie-
chen, den.gewerbe- und handeltreibenden,
namentlich auch den seetüchtigen Teil der
Bevölkerung bildete und der Hauptträger
des Wirtschaftslebens war. soweit es sich

nicht um bloße Landwirtschaft handelte, mit
der der Türke sich eher noch befaßte. Be-
sonders fühlbar wurde den Türken zu al-
len Zeiten ihre peinliche und vielfache Ab-
hängigkeit von den Rajas in bezug auf die

Seefahrt, die ein hochwichtiger Faktor ist

m einem Lande mit so ausgedehnten Küsten
und Knotenpunkten uralter Handelsstraßen
aus drei Weltteilen. Als Steppenvolk
waren und sind die Türken vorzügliche
Reiter und ausdauernde Fußgänger, aber
miserable Schiffsleute. Darüber haben sie

sich zu allen Zeiten ausgewiesen, und ihre
Seehelden, wie Hcnreddin Barabrossa,
waren keine Türken, sondern christliche Kon-

vertäten oder, wie der Genannte, nordafrikanische Piraten.
Wie auf dem Wasser, so auch auf dem Lande, haftet

dem Türken die Tradition des Steppenvolkes an, das keine

feste Heimat kennt, kein Landschaftsbild als „sein" Land
ins Herz schließt und es um reine Gefühlswerte bis zum
letzten Blutstropfen verteidigt. Seine Vorfahren lebten als
Nomaden heimatlos, in Chorasan oder sonstwo; ihre Hei-
mat war der momentane Weidegrund ihrer Herden und ihr
Domizil das bewegliche Zelt, das heute hier und morgen
meilenweit weg stand. Kannten schon die Völker des byzan-
tinischen Reiches kein gemeinsames Vaterland, so war der
Türke somit noch viel weniger berufen, ihnen diesen Be-
griff einzupflanzen. Sein ganzer Patriotismus galt seiner

king-mg!UM Stsclion.

Rasse und ihrem Herrentum. Das lag sowohl an der Her-
kunft seines Volkes aus der Steppe, wie an dessen Geschichte
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als ftrieger unb (Eroberer. 3n biefer Sinfißt rît es ßößfi
fpmptomatifß, baß regelmäßig, roenn bem Osmanenreiße
roieber eine ehemalige ©rooin3 burß Selbftänbigmaßung
oerloren gegangen mar, ber größte Detl ber anföffigen Diir»
fen oßne jebes ©ebenfen, unb troß generationenlanger
©ttfäffigfeit, bas fianb oerließen unb als ©tußabfßirs —
Seimpilgernbe — 3U ißren ©olfs» unb ffilaubensgenoffen
juriifhnanberten. So aus ©rießentanb und) beut großen
©efreiungsfrieg, aus Serbien, ^Bulgarien unb neuerbings
aus SJtajebomen. 3a felbft in ben moßammebauifß getuor»
benen ©ebieten Sosniens unb Albaniens blieb ber Dürfe
ein trembling, troß ber gemeinfamen ^Religion, bie ißn
mit ben ßanbesünbern ßätte oerbinben tonnen, fteine Sanb
riißrte fidj, îeine ©ustoanberung aufäiibalten.

Den fdjroerften ©nftoß 311m äußerüßen fterfaii ber Dür»
tei gab un3roeifefßaft ber uor einem 3aßrßunbert mit ße=

roifcßer 3ößigfeit burßgefüßrte ©efreiungsfampf ©rieben»
tanbs, ber gerabe3u bie ©ieberlagen ber gefßroäcßten Diirfei
gegenüber ©leßemeb ©Ii oon ©egppten unb ben ©uffen
Dorbereitete, unb bamit ben immer rafdjeren ©iebergang.
©bbut Samib unfefigen ©ngebenfens oerftanb es, ben- 3er=
fall etroas 3U oerlangfamen unb fid) mit ©aniatiomittelßeu
oon ber Sanb §rt ben ©lunb einigermaßen in ber ©ußen»
potitit. burßsufretten. 3m 3nnern aber mußten ftorrup»
tion unb ßeimtüdifße ©etoaftberrfßaft ins Hnerträglidje,
fobaß fcBtießlid) bie jungtürfifße ©eoolufton ben „roten
Sultan" taltftellte. ©ber bie Empörer toollten nißt nur
bas ftanb oon ber Drgannei bes ©iu3elnen befreien unb
es reorganisieren, fie rooflten iß m aud> geben, toas ißm feit
bem großen Eonftantin notß feiner 3U geben oerfußt ober
ein3upflian3en oermoßt ßatte: Das ©eroußtfein ber ©olfs»
gemeinfßaft, ben patriotifßen, begeifternben unb empor--
tragenben ©ationalgebanfen. Unb 3toar mit Sodjbrud.
Ditrd) bie ©reffe unb burd) un3äßtige ©ebner bei un3äß=
[igen ©erbrüberungsnationalfeierlißfeiten, unter ©lufif,
geuermerf unb allgemeiner ©eflaggung tourbe bie Säße
propagiert mit einer Einbringfißfeit, bie Steine 311 er»
meicßen fßien. ©ber fie ermetßfe gerabe bie nicßt, benen
fie galt. Das ©lißtrauen ber ber ©äffe naß nidjttürtifdien
©eoöfferungselemente blieb ungefßroäßt troß äußerlid)er ©n=
bieberung aus Opportunismus, unb bie oerfcßmäßte ßiebe
oermanbefte fid) bei ben Dürfen 3urüä ins alte errentum.
©lit meßr eßrlißem, ungeftümem (Eifer als ©erftanb gingen
bie ©euerer immerßin an bie ©einigung bes ftaatlißen
©ugiasftaffes, roarfen aber babei oiele erfahrene unb un»
entbeßriid)e fieute 3ugteid) mit ben ©arafiten unb ftor»
rupten 3ur ©übe hinaus, fobaß fd)tießtid) moßl einigermaßen
aufgeräumt, aber aud) nicßt genügenb Seule meßr ba toaren,
bie ©efßeib mußten, unt ben ©etrieb in orbentficßien ©ang
311 bringen, ©lit ißrem ehrlichen ©Stilen hätten bie 3ung=
türten, nach genügenben Erfaßrungen moßl aueß einiger»
maßen ißr gutgemeintes ©rogramm burßgefüßrt — ab»

gefeßen oon ber unmöglichen ©ufpäppelung eines einßeit»
ließen Staats» unb ©ationalgebantens — märe ihnen nicßt
ber Dripolisfrieg mit Statten ins fton3ept gefahren, bann
bie ©alfanfriege unb fßließltß ber ©3eltfrieg, rnelße Er»
eigniffe bie Dürfen ber Obforge um einen fßönen Deil
ißres ©ebietes enthoben.

ftonftantinopel, bie Serrfidje am ©osporus, gehört ihnen
3roar noß, iift aber 3ur füllen ©rooin3ftabt geroorben. Das
entlegene, ber Urheimat näßere ©ngora ift nun ber Dürfen
Öauptftabt, roo fie in einem fonfequenten Ultrarabifalismus
alle bie ©efcßlüffe gefaßt unb bureßgefüßrt haben, bie cor»
erft 311 einem guten Deil unbegreiflich finb. Denn roas
auf ber Sanb lag, ift felbft nacß türfifßen ©eridjten einge»
treten: Die ©ertreibung ber ßriftfißen ©linberßeiten hat
bas oßneßin hart mitgenommene ©Birtfßaftsleben bes ©eießs»

iiberreftes total besorganifiert, bureß unoerftänbige Defrete
mürbe ber erftflaffige Sattbelsplaß ftonftantinopel faltgeftellî
unb burd; ©erjißt auf bas ftalifat ein unfßäßbares ©reftige
innerhalb ber iflamitifßen ©Seit preisgegeben. SBoßin ©n=

gora mit bem ftürmifeßen ©Bettlauf nad) linfs eigentlid)
3ielt, ift feßmer 311 erraten; man fteßt ba oor einem ©ätfel.

Olpmpla. Das Beraion.

Unter allen Urnftänben aber finb bie Dürfen, aud) menu
ißnen ftonftantinopel territorial nod) gehört, heute nicßt
meßr bie ©ed)tsnad)folger bes bp3antiuifcßen ©eidjes, fou»
bern ein oorberafiatifeßes ©innenoolf, beffeu närßfte unb
fernere gefcßicßtlidje Sdfidfale fieß gegenmärtig in einem be=

frembenben ffiärungspro3eß entmideln, ber ebenforooßl in
Stürmen oon roeittragenber ©ebeutung, mit in Selbft»
3erftörung unb matter Stagnation enben fanin.

Unrfo energifeßer regen fieß bie übrigen ©rbett bes bp»

jantinifeßen ©eißes unb bauett ißr Saus aus, jeber für fid)
unb unter gelegentlicher fleiner ©eiberei mit bem ©nftößer.
©rößer als je ift bas alte Serbien roiebererftanben; bie ©I»
banefen tragen ibre Siänbel rofeber naß eigenen ©ebräußen
aus, unb ©ulgarien, bas auf bas falfße ©feto geroettet
ßatte, bemüßt fiß unter gelegentlißen inneren Sßmersen,
rofeber etroias 3U fträften unb 3ur ©ußc 3U fommen. £>of»

fentliß finb feine ©nftößer flug unb einfißfig genug, bem
roißtigen ßanbe bod) einmal unb red)t3eitig ben erfeßnten
©usgang ans ©leer 3U3ugefteßen unb fo mit einem Strid)
oiel alten ©roll unb ©nlaß 3U neuem Unßeil aus ber
©3elt 3u fßaffen. ©3er aber aus ber bp3antimfß=türfifßen
fiiquibatton am meiften ftraft in ber 3ufunft fßöpfen roirb,
bas ift ©rießenlanb, beffen öanbel unb Snbuftrie trotg
ber inneren ©3irren einen gerabe3u oerblüffenben ©uffd)rouug
nehmen. Das fleine fîanb, bas 311 allen 3eiten 3äß an
feine m nationalen ©ebanfen feftßielt, bat bitter
bafür büßen müffen, baß es fiß 3U oiel 3utraute, als ftönig
ftonftantin glaubte, aus bpnaftlfßen ©reftigegrünbeu bie
Dürfen in ©ngora felbft fßlagen 3U müffen, unb bas fißere
©erßau ßinter bem Saftarta oeriieß. 3ßm trug ber ©liß»
griff ©bfeßung unb ©erbaunung unb nun feinem Saufe ben
©erluft bes Dßrones ein, bem ßanbe felbft unfäglißes
©lenb, 3roietraßt unb innere Stürme. Daß troßbem bas
roirtfßaftlid)e ©3ieberaufleben berart eingefeßt ßat, beroeift
ben ©rfaßrungsfaß aus ber jaßrtaufenbeaiten ©efßißte, Daß

politifße Stürme ba unten 3um tägtißen ©rot geßörert,
fo3ufagen normal finb, unb infolge ber langen ©bßärtung
bas ©Birtfßaftsleben gegen fie unempfinblid) ift.

lbl >V0KD Ubll) LIbv 499

als Krieger und Eroberer. In dieser Hinsicht ist es höchst

symptomatisch, daß regelmäßig, wenn dem Osmanenreiche
wieder eine ehemalige Provinz durch Selbständigmachung
verloren gegangen war, der größte Teil der ansässigen Tür-
ken ohne jedes Bedenken, und trotz generationenlanger
Ansässigkeit, das Land verließen und als Muhadschirs --
Heimpilgernde — zu ihre» Volks- und Glaubensgenossen
zurückwanderten. So aus Griechenland nach dem großen
Befreiungskrieg, aus Serbien. Bulgarien und neuerdings
aus Mazedonien. Ja selbst in den mohammedanisch gewor-
denen Gebieten Bosniens und Albaniens blieb der Türke
ein Fremdling, trotz der gemeinsamen Religion, die ihn
mit den Landeskindern hätte verbinden können. Keine Hand
rührte sich, seine Auswanderung aufzuhalten.

Den schwersten Anstoß zum äußerlichen Zerfall der Tür-
kei gab unzweifelhaft der vor einem Jahrhundert mit he-
roischer Zähigkeit durchgeführte Befreiungskampf Griechen-
lands, der geradezu die Niederlagen der geschwächten Türkei
gegenüber Mehemed Ali von Aegypten und den Russen
vorbereitete, und damit den immer rascheren Niedergang.
Abdul Hamid unseligen Angedenkens verstand es, den- Zer-
fall etwas zu verlangsamen und sich mit Palliativmittelchen
von der Hand in den Mund einigermaßen in der Außen-
Politik, durchzufretten. Im Innern aber wuchsen Korrup-
tion und heimtückische Gewaltherrschaft ins Unerträgliche,
sodaß schließlich die jungtürkische Revolution den ,.roten
Sultan" kaltstellte. Aber die Empörer wollten nicht nur
das Land von der Tryannei des Einzelnen befreien und
es reorganisieren, sie wollten ihm auch geben, was ihm seit
dem großen Constantin noch keiner zu geben versucht oder
einzupflanzen vermocht hatte l Das Bewußtsein der Volks-
gemeinschaft, den patriotischen, begeisternden und empor-
tragenden Nationalgedanken. Und zwar mit Hochdruck.
Durch die Presse und durch unzählige Redner bei unzäh-
ligen Verbrüderungsnationalfeierlichkeiten, unter Musik,
Feuerwerk und allgemeiner Beflaggung wurde die Sache
propagiert mit einer Eindringlichkeit, die Steine zu er-
weichen schien. Aber sie erweichte gerade die nicht, denen
sie galt. Das Mißtrauen der der Rasse nach nichttürkischen
Bevölkerungselemente blieb ungeschwächt trotz äußerlicher An-
biederung aus Opportunismus, und die verschmähte Liebe
verwandelte sich bei den Türken zurück ins alte Herrentum.
Mit mehr ehrlichem, ungestümem Eifer als Verstand gingen
die Neuerer immerhin an die Reinigung des staatlichen
Augiasstalles, warfen aber dabei viele erfahrene und un-
entbehrliche Leute zugleich mit den Parasiten und Kor-
rupten zur Bude hinaus, sodaß schließlich wohl einigermaßen
aufgeräumt, aber auch nicht genügend Leute mehr da waren,
die Bescheid wußten, um den Betrieb in ordentlichen Gang
zu bringen. Mit ihrem ehrlichen Willen hätten die Jung-
türken, nach genügenden Erfahrungen wohl auch einiger-
maßen ihr gutgemeintes Programm durchgeführt — ab-
gesehen von der unmöglichen Aufpäppelung eines einheit-
lichen Staats- und Nationalgedankens — wäre ihnen nicht
der Tripoliskrieg mit Italien ins Konzept gefahren, dann
die Balkankriege und schließlich der Weltkrieg, welche Er-
eignisse die Türken der Obsorge um einen schönen Teil
ihres Gebietes enthoben.

Konstantinopel, die Herrliche am Bosporus, gehört ihnen
zwar noch, ist aber zur stillen Provinzstadt geworden. Das
entlegene, der Urheimat nähere Angora ist nun der Türken
Hauptstadt, wo sie in einem konsequenten Ultraradikalismus
alle die Beschlüsse gefaßt und durchgeführt haben, die vor-
erst zu einem guten Teil unbegreiflich sind. Denn was
auf der Hand lag, ist selbst nach türkischen Berichten einge-
treten- Die Vertreibung der christlichen Minderheiten hat
das ohnehin hart mitgenommene Wirtschaftsleben des Reichs-
Überrestes total desorganisiert, durch unverständige Dekrete
wurde der erstklassige Handelsplatz Konstantinovel kaltgestellt
und durch Verzicht auf das Kalifat ein unschätzbares Prestige
innerhalb der islamitischen Welt preisgegeben. Wohin An-

gora mit dem stürmischen Wettlauf nach links eigentlich
zielt, ist schwer zu erraten; man steht da vor einein Rätsel.

oipmpls. OS! Version.

Unter allen Umständen aber find die Türken, auch wenn
ihnen Konstantinopel territorial noch gehört, heute nicht
mehr die Rechtsnachfolger des byzantinischen Reiches, son-
dern ein vorderasiatisches Binnenvolk, dessen nächste und
fernere geschichtliche Schicksale sich gegenwärtig in einem be-
fremdenden Gärungsprozeß entwickeln, der ebensowohl in
Stürmen von weittragender Bedeutung, wie in Selbst-
Zerstörung und matter Stagnation enden kann.

Umso energischer regen sich die übrigen Erben des by-
zantinischen Reiches und bauen ihr Haus aus, jeder für sich

und unter gelegentlicher kleiner Reiberei mit dem Anstößer.
Größer als je ist das alte Serbien wiedererstanden: die AI-
banesen tragen ihre Händel wieder nach eigenen Gebräuchen
aus, und Bulgarien, das auf das falsche Pferd gewettet
hatte, bemüht sich unter gelegentlichen inneren Schmerzen,
wieder etwas zu Kräften und zur Ruhe zu kommen. Hof-
fentlich sind seine Anstößer klug und einsichtig genug, dem
wichtigen Lande doch einmal und rechtzeitig den ersehnten
Ausgang ans Meer zuzugestehen und so mit einem Strich
viel alten Groll und Anlaß zu neuem Unheil aus der
Welt zu schaffen. Wer aber aus der byzantinisch-türkischen
Liquidation am meisten Kraft in der Zukunft schöpfen wird,
das ist Griechenland, dessen Handel und Industrie trotz
der inneren Wirren einen geradezu verblüffenden Aufschwung
nehmen. Das kleine Land, das zu allen Zeiten zäh an
seinem nationalen Gedanken festhielt, hat bitter
dafür büßen müssen, daß es sich zu viel zutraute, als König
Konstantin glaubte, aus dynastischen Prestigegründen die
Türken in Angora selbst schlagen zu müssen, und das sichere

Verhau hinter dem Sakkaria verließ. Ihm trug der Miß-
griff Absetzung und Verbannung und nun seinem Hause den
Verlust des Thrones ein, dem Lande selbst unsägliches
Elend, Zwietracht und innere Stürme. Daß trotzdem das
wirtschaftliche Wiederaufleben derart eingesetzt hat. beweist
den Erfahrungssatz aus der jahrtausendealten Geschichte, daß
politische Stürme da unten zum täglichen Brot gehören,
sozusagen normal sind, und infolge der langen Abhärtung
das Wirtschaftsleben gegen sie unempfindlich ist.
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Das Kurbaus £enk. (Blick talabwärts.)

3weifelIos hübet bie Susrufung ber Sepublif einen
wichtigen Startftein in ber Sanbesgefcbiicbte, ber, nach alten
(Erfahrungen, îaum wieber ins Slonarcbiftifcbe 3Utü<Jüerfe%t

wirb. Dies um fo weniger, als bie ©riechen ihrer galten
Srt nach überhaupt Demotraten finb. (Es bleibt nur 3U

wünfchen, bie neue Staatsform möge fid)» recht halb unb
ohne 3U heftige Stürme berart ïonfotibieren, bah ©riechen»
tanb bie feiner harrenbeu riefigen Aufgaben 3U bewältigen
oerntag, wie feine erftaunlicbe Sitalität es ja befähigen
würbe. Die ©riechen finb bie eitrige feefahrenbe Sation
au ber Siegels, unb 3iigteid) eine gans erfttlaffige; ihre
Sanbelslente finb im gan3en Orient angefeffen, ihre junge
Snbuftrie entwidfeft fich mit Siefenfdfxitten. Slfo glücEauf

3itr jungen fRepublit; möge ein guter Stern über ihr leuchten!
' —:—

$tn ©ott.
Sott 53 e r m a it n S t e h r.

Du wirft mir nod) bie Säume gan3 oerwanbelit,
Das Dier, ben Strom, bie Serge unb ben 2ßeg.

Du machft bas SBtrfltdjfte ja fd)0n, mein Sanbeln,
Sis ging in Süften ich nur einen ©eifterfteg.

5luô meinem £?ertetttagebud).
Son Otto Staun, (©ctjtub)

Sm 22. 3uli.
©in Dag ber fHtthe. Segen unb

Sehet. 3m Dorf altes wie ausgeftor»
ben. Stein Sorrat an Sauchmateriaf
geht 3U ©nbe. itein SSunber, bei fob
chent SBetter. Dür morgen ift Sahnen»
m00späh angefügt. Stüh wieber mal
ins Dal bernieberfdjauen. Da unten
ift's ichrediid;, öbe unb leer.

dm 24. 3ufi.
Drüttlispah nah, auf Sabnenmoos»

pah aber war's winbtg. Die Dlttsfidjl
3iemli<h befdjränft. Dlllein immer nod)
beffer auf winbumbraufter Sahhöhe 3U

flehen als tatenlos im Dorf herum»
3uftreichen.

Dim 25. 3uli.
SSetter anhattenb trüb, äßilbhorn

unb S3ilbftrubel unfid)tbar. Sud) ber
(Briefträger ift heute uitgenbs 311 er»

bliden, ber Statut, ber längft erwartete
Safete bringen foil.

Site ©efd)id>te. SSemt ber Sîenfd)
nichts 3U tun hat, bénît er ans ©ffen.

Sin 26. 3ult.
Sud) ber heutige Dag war nicht in Schönheit gehabet.

Sehet, 3ertweife Segenfcbauer. Dennoch tourbe befd)loffen,
einen Susflug nadj bem ^ermeltal 3U unternehmen. O,
rounberlieblicbes Dal! Som braufenben grermelbad) burd)»
floffen, mit grünen Statten bebeeft, bie prächtige Shorn»
bäume befdjatten. Seibfeitig oon hohen Reifen eingerahmt,
©infant, füll unb ernft, lieblich unb reisen© Doä) blieb's
nidft allein beim germeltal. Die S3aiiberluft trieb uns
oorwärts unb trob tRegengüffen unb Sehet ging's weiter
3iir Ärinbe (2354 Steter) hinauf, einem Hebergang
3wifd)en Sempliger unb ©für. SSüienber Sturmwinb emp»
fing uns bort oben, ïalt unb gefühllos ftarrte ber Stein»
mann uns an.

Suf fdjlüpfriger £albe 3ur gurggibütte hinunter, ©in
Sixt war gerabe mit bem Sb trausport eines Sdjafes ins
Dal befchäftigt. SSie bas arme Diet fid); auf bem 23oben
wianb unb alle Strafte aufbot, feinem Seiniger 3U enttom»
men! Shnte es ben beoorftebenben Dob? Dod) balb er»

gab es fich tu fein Sdjidfal unb trottete ftilhergeben hinter

Sus Sahrmilltonett grüben Sicht unb Schatten
3n meiner Stinber Sugett mich geheimnisoolt.
3d) wirfe, was fie taufenbmal fdjon hatten,
Ser haucht in ihnen ift, was id) erft foil.

Doch alles, was fid) gegenwärtig tnüpft
Hub löft, war bod) nod); nie unb wieberholt
Std) immer, wie bie S3ol!e ftets entfd)Iüpft
3n taufenb formen unb niemals oerîohlt.

©s fpielt bes Hnnennbarett ©eifterfinger
3n ben ©eftatten fid) fein ewig Sieb,
Hub wenn ich firme, hin id); wie ein Singer,
Der finblid) fid); um biefe SSeifc müht.

Dann famt ich oft ber Srbe S3iirflid)leiten
Hub meinen Draunt nicht oonetnanber trennen,
©s glüht aus mir ber ©eift ber ©wigîeiien
Hub lobernb brenn' ich', ohne 3u oerbrennen.

flut Iffigenalp

beut Surfchen be*, ^em Dale 311. SSie hei uns Stenfchen,
bad)te id), bie oon unfichtharer §anb ge3ogen, Dem Hnter»
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vss Nmbsuz Lenk. <INick lâlsvwârt?.»

Zweifellos bildet die Ausrufung der Republik erneu
wichtigen Markstein in der Landesgeschichte, der, nach allen
Erfahrungen, kaum wieder ins Monarchistische zurückversetzt
wird. Dies um so weniger, als die Griechen ihrer ganzen
Art nach überhaupt Demokraten sind. Es bleibt nur zu
wünschen, die neue Staatsform möge sich recht bald und
ohne zu heftige Stürme derart konsolidieren, datz Griechen-
land die seiner harrenden riesigen Aufgaben zu bewältigen
vermag, wie seine erstaunliche Vitalität es ja befähigen
würde. Die Griechen sind die einzige seefahrende Nation
an der Aegeis, und zugleich eine ganz erstklassige: ihre
Handelsleute sind im ganzen Orient angesessen, ihre junge
Industrie entwickelt sich mit Niesenschritten. Also glückam

zur jungen Republik: möge ein guter Stern über ihr leuchten!

An Gott.
Von Hermann Stehr.

Du wirst mir noch die Bäume ganz verwandeln,
Das Tier, den Strom, die Berge und den Weg.
Du machst das Wirklichste ja schon, mein Handeln.
Als ging in Lüften ich nur einen Eeistersteg.

Aus meinem Ferientagebuch.
Von Otto Braun. (Schluß.)

Am 22. Juli.
Ein Tag der Ruhe. Regen und

Nebel. Im Dorf alles wie ausgestor-
ben. Mein Vorrat an Rauchmaterial
geht zu Ende. Kein Wunder, bei sol-
chem Wetter. Für morgen ist Hahnen-
moospatz angesagt. Mutz wieder mal
ms Tal herniederschauen. Da unten
ist's schrecklich, öde und leer.

Am 24. Juki.
Trüttlispatz natz, auf Hahnenmoos-

patz über war's windig. Die Aussicht
ziemlich beschränkt. Allein immer noch
besser auf windumbrauster Patzhöhe zu
stehen als tatenlos im Dorf herum-
zustreichen.

Am 25. Juli.
Wetter anhaltend trüb. Wildhorn

und Wildstrubel unsichtbar. Auch der
Briefträger ist heute nirgends zu er-
blicken, der Manu, der längst erwartete
Pakete bringen soll.

Alte Geschichte. Wenn der Mensch
nichts zu tun hat, denkt er ans Essen.

Ain 26. Juli.
Auch der heutige Tag war nicht in Schönheit gebadet.

Nebel, zeitweise Regenschauer. Dennoch wurde beschlossen,
einen Ausflug nach dem Fermeltal zu unternehmen. O,
wunderliebliches Tal! Vom brausenden Fermelbach durch-
flössen, mit grünen Matten bedeckt, die prächtige Ahorn-
bäume beschatten. Beidseitig von hohen Felsen eingerahmt.
Einsam, still und ernst, lieblich und reizend. Doch blieb's
nicht allein beim Fermeltal. Die Wanderlust trieb uns
vorwärts und trotz Regengüssen und Nebel ging's weiter
zur Krinde (2354 Meter) hinauf, einem Uebergang
zwischen Hempliger und Esür. Wütender Sturmwind emp-
fing uns dort oben, kalt und gefühllos starrte der Stein-
mann uns an.

Auf schlüpfriger Halde zur Furggihütte hinunter. Ein
Hirt war gerade mit dem Abtransport eines Schafes ins
Tal beschäftigt. Wie das arme Tier sich auf dem Boden
wand und alle Kräfte aufbot, seinem Peiniger zu entkom-
men! Ahnte es den bevorstehenden Tod? Doch bald er-
gab es sich in sein Schicksal und trottete still-ergeben hinter

Aus Jahrmillionen grützen Licht und Schatten

In meiner Kinder Augen mich geheimnisvoll.
Ich wirke, was sie tausendmal schon hatten,
Verhaucht in ihnen ist, was ich erst soll.

Doch alles, was sich gegenwärtig knüpft
Und löst, war doch noch nie und wiederholt
Sich immer, wie die Wolke stets entschlüpft

In tausend Formen und niemals verkohlt.

Es spielt des Unnennbaren Geisterfinger

In den Gestalten sich sein ewig Lied,
Und wenn ich sinne, bin ich wie ein Singer,
Der kindlich sich um diese Weise müht.

Dann kann ich oft der Erde Wirklichkeiten
Und meinen Traum nicht voneinander trennen.
Es glüht aus mir der Geist der Ewigkeiten
Und lodernd brenn' ich. ohne zu verbrennen.

Nuf IMgensIp

dem Burschen her, dem Tale zu. Wie bei uns Menschen,
dachte ich, die von unsichtbarer Hand gezogen, dem Unter-
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